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Praxisberichte
Integratives pädagogisch-therapeutisches Vorgehen in der stationären
gruppentherapeutischen Arbeit mit Verhaltensauffälligen Jugendlichen
Von Werner Lude, Gertrud Adam und Albert Adam
Zusammenfassung
In diesem Aufsatz wird uber statronare padagogisch-
therapeutrsche Gruppenarbeit mit verhaltensauffalligen
Jugendlichen berichtet Es wnd gezeigt, wie die, gerade
fur die stationäre Erziehungshilfe geforderte Integration
von Pädagogik und Therapie, gruppentherapeutisch um¬
gesetzt wird, in welchem institutionellen Kontext die
Gruppenarbeit angesiedelt ist und welche praktischen Er¬
fahrungen mit verhaltensauffalligen Jugendlichen den
Ausgangspunkt fur die Durchfuhrung und Entwicklung
der gruppentherapeutischen Arbeit bilden Die Aus¬
gangsbedingungen, die Ziele und der Entwicklungspro¬
zeß einer Therapiegruppe, die uber einen Zeitraum von 2
Jahren bestand, werden dargestellt und vier Entwick¬
lungsphasen herausgearbeitet und eilauteit Ausfuhrun¬
gen uber das Selbstverstandnis der Gruppenlerter, allge¬
meine Erfahrungen uber die Gestaltung pädagogisch-
therapeutischer Gruppenarbeit mit verhaltensauffalligen
Jugendlichen und eine Bilanz uber die vorläufigen Ergeb¬
nisse der Gruppenarbeit bilden den Abschluß der Arbeit
1 Einleitung
Berichtet wird im folgenden uber die Erfahrungen
pädagogisch-therapeutischer Gruppenarbeit mit einer
Gruppe von männlichen Jugendlichen im Alter von 14 bis
17 Jahren im pädagogisch-therapeutischen Heim „Haus
Fichtenhalde" uber einen Zeitraum von zwei Jahien Die
Arbeit mit dieser Gruppe ist Bestandteil eines von viei
laufenden gruppentherapeutischen Projekten und soll
zur kritischen Diskussion gestellt werden
Auf die Notwendigkeit der Integration von Pädagogik
und Therapie gerade im Bei eich der stationären Eizie-
hungshilfe wurde vielfach hingewiesen (vgl Gundlr
1989, Thiersch 1988, Lambach 1988) Beuchte ubei
praktische Beispiele dafür, wie sie konkret praktizierbai
ist, und welche Chancen daraus erwachsen, finden sich
dagegen wenige Wn selbst sahen gerade in einem päd¬
agogisch-therapeutischen Projekt mit Jugendlichen eine
Prüfung und Weiterentwicklung des von uns geneiell an
gestrebten integrativen pädagogisch-therapeutischen Ai-
beitsansatzes
2 Der Kontext - „Haus Fichtenhalde"
Um die Einoidnung unserer Erfahrungen mit diesem Pro)ekt
und die Bewertung unsere! Vorgehensweisen zu ei leichtein, er
scheint es zweckmäßig, die Struktur von „Haus Fichtenhalde'
kurz darzustellen Das ausschließlich im Auftiag der offenth
chen Jugendhilfe aibeitende „Haus Fichtenhalde" (gegründet
1966 als private Initiative) versteht sich als famiheneiganzende
heilpadagogisch theiapeutisch ausgerichtete Stationare und teil
stationäre Linriehtung fui Eiziehungshilfe Aufgenommen wei
den Kinder und Jugendliche mit Entwicklungs und Lernstoiun
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gen im schulpflichtigen Altei Die Aufenthaltsdauer hegt im
Schnitt bei 2-3 Jahren
Die Einrichtung hat 25 stationäre und 8 teilstationare Platze
Angegliedert ist eine Schule fur Erziehungshilfe, m der die Kin¬
dei in Kleinklassen - bei relativ großer, heilpadagogisch nutzba-
ler Gestaltungsfieiheit - unterrichtet und auf die Wiedeieinghe-
derung in öffentliche Schulen (Grund- u Hauptschule und z T
auch Realschule und Gymnasium) vorbereitet weiden
Die Arbeit in Heim und Tagesgruppe ist - aufgrund des An¬
liegens, auch den „Alltag" als Lein und Bewahrungsfeld zu nut
zen - durch vielfaltige gruppenpadagogisch organisierte Frei¬
zeitaktiv itaten, durch individuelle Foi men pädagogischer Unter¬
stützung, durch spezifische heilpadagogische Hilfen fur ein¬
zelne Kinder oder kleine Kindergruppen, Ernzeltherapien und
die - wenn möglich regelmäßige - Arbeit mit den Eltern bzw
Familien der Kinder strukturiert Der Kontakt zwischen den Fa¬
milien und den Kindern wird durch regelmäßige Beurlaubungen
(z B 14tagig ubers Wochenende) aufrechteihalten Die „Le¬
bens- und Beziehungsgemeinschaft", wie sie häufig fur ein
Heim gefordert wird, kann deshalb leichter zur erfahrbaren
Realität werden, weil die Einrichtung 1975 in ein speziell auf
dieses Anliegen hm geplantes neues Gebäude einziehen konnte
Die Wohnbereiche der Kinder, Unternchtsraume und Räume
der verschiedenen Dienste wie auch die Wohnung des Heimlei
teiehepaars befinden sich sozusagen unter dem gleichen Dach,
diese Bedingungen begünstigen die Begegnung zwischen Kin¬
dern und Erwachsenen und die Entwicklung von Zugehong-
keitsgefuhl Seit 1975 arbeiten neben den sozialpadagogischen
und heilpadagogischen Fachkräften auch Psychologen bzw
Psychotherapeuten im Team mit Sie erhalten Supervision au¬
ßerhalb der Institution
Em letzter Anstoß fur das Projekt, das die systematische
giuppentherapeutische Arbeit als Ergänzung des emzelthera-
peutischen Ansatzes endgültig etablieren sollte, ging - im An¬
schluß an eine Institutionsanalyse und -beratung - von der
Heimleitung aus Sie ermutigte die in Frage kommenden Mitar¬
beiter, einen speziell unserer Klientel angemessenen gruppenthe¬
rapeutischen Ansatz zu erproben und diesen in das pädago¬
gisch-therapeutische Instrumentarium der Einrichtung planmä¬
ßig einzubeziehen Es fanden sich 6 Mitarbeiter/innen, die sich
dieser Aufgabe stellen wollten Dadurch war es möglich, etwa
gleichzeitig 3 neue gruppentherapeutische Projekte zu beginnen
und ein anderes, schon seit Jahren laufendes Projekt (in Form
heilpadagogischer Bewegungserziehung/Mototherapie), inhalt¬
lich und methodisch noch besser zu strukturieren In jedem
gi lippentherapeutischen Projekt war mindestens ein Gruppenlei¬
ter mit langjahrigei theiapeutischer oder pädagogischer Erfah-
iung, Erwachsene und Jugendliche kannten sich seit längerem
aus dem pädagogischen Alltag, aus der therapeutischen Einzel¬
betreuung oder einfach aus ihiei gemeinsamen Zugehörigkeit
zur Einrichtung Grundlage waren somit auch verlaßliche grup-
penpadagogische und psychotherapeutische Erfahrungen (aus
dei Einzeltherapie), auf sie konnte vor allem dann gesetzt wer¬
den, wenn es darum ging, bei den Jugendlichen Unsicherheit
oder Widerstand gegen die Teilnahme zu überwinden
3 Der Auslöser: Unsere Unsicherheit bezuglich der Ent¬
wicklung der Jugendlichen
Wie die meisten Jugendlichen, so gehen auch die unse-
len im Zuge des pubertaren Umbruchs auf Distanz zu
Erwachsenen, es ist dies eine Zeit verschalfter Konflikte
Jugendliche mit Verhaltensauffalligkeiten sind in dieser
Entwicklungsphase oft besonders schwer zu ertragen
- Sie sind oft kaum mehr zu fest im Tages- oder Wochenplan
verankerten Aktivitäten oder zu deren Absprache mit ihren
Erziehungspeisonen bereit Sie entpfhchten sich sozusagen
selbst, geben sich „unbedurftig" und tun zumindest so, als
wollten sie in Ruhe gelassen werden Anspruchlichkeit und
Egozentrik werden manchmal geradezu schockierend erlebt
Ernzeltherapien werden nicht selten abgebrochen oder sehr
unregelmäßig besucht Manche ziehen sich auf eine extreme
Versorgungsleitung zurück („Dafür weiden Sie ja schließlich
bezahlt '")
- Es gibt Jugendliche, die mit ihren Bezugspersonen oft uber
Monate keine ernsthaften Themen mehr besprechen, bzw da¬
für schwer erreichbar sind, obwohl nicht selten gewichtige
Entscheidungen anstehen Die Initiative fur ein Gesprach
muß in der Regel von den Erwachsenen ausgehen, dies aber
auf die Gefahr hin, barsch zurückgewiesen zu werden („Das
geht Sie nichts an Lassen Sie mich gefälligst m Ruhe Ich weiß
selbst, was ich mache "')
- Oft zeigt sich bei den Jugendlichen ein enormer Widerspruch
zwischen der Selbst- und der Fremdwahrnehmung Besonders
ins Auge fallen die großen Posen und die Art, sich selbst zu
dekorieren Dabei werden sie meist von Jungeren und Gleich-
altngen zu wenig in Frage gestellt
- Die Jugendlichen neigen häufig entweder zu einer Idealisie¬
rung oder zu ngoroser Ablehnung ihrer Familie, oft auch zu
einer Bagatellisierung ihrer eigenen und familiären Schwierig¬
keiten Häufig finden sich beide Extieme
- Teilweise ist bei den jungen Menschen auch eine fatalistische
Opferhaltung anzutreffen, sie weisen jegliche Eigenverant
wortung fui ihr Tun und ihr Leben zurück („Ich war schon
immer so Bei mir ging immer alles schief Bei so einem Eltern
haus ')
Diese Haltung der Jugendlichen ist fur die Bezugsper¬
sonen oft sehr frustrierend Man konnte sie eher akzep¬
tieren, wenn es Indizien dafür gäbe, daß die Entwicklung
der einzelnen in die richtige Richtung verlauft, oder daß
sich überhaupt etwas weiterbewegt Diese Verhaltenswei¬
sen, mit denen auch viele Eltern konfrontiert werden,
sind im Jugendalter einerseits phasentypisch (vgl Bul-
lens 1982) und spiegeln dabei auch ein Stuck gesell¬
schaftlicher Wirklichkeit wider, andererseits sind sie in
ihrer unterschiedlichen Art und Intensität durch die indi¬
viduelle Lebensgeschichte des jungen Menschen bedingt
Es waren nicht nur der alltägliche Frust und unser Lei¬
densdruck in dieser Situation, die uns nach einem neuen
Ansatz suchen ließen, sondern auch die Herausforde¬
rung, ob wrr unter Ruckgrrff auf dre rn der ergenen Insti¬
tutron vorhandenen Ressourcen (fachliche Kompeten¬
zen, durch langjährige Kooperation von Pädagogen und
Therapeuten entstandenes gemeinsames Erfahrungsgut)
diesen Schwierigkeiten aktiv und konstruktiv begegnen
konnten Es ging uns darum, den Zugang zu den Jugend¬
lichen zu finden, der es uns eilaubte, trotz der beschrie¬
benen Abwehr an den sich dahinter verbergenden
Grundproblemen der einzelnen und insbesondere an den
Problemen im zwischenmenschlichen Bereich zu arbei¬
ten
Vandenhoeck & Ruprecht (1990)
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4 Die Suche nach einer zusätzlichen entwicklungsinitiie-
renden und -fördernden Maßnahme
Aufgrund der Art der Probleme unserer Jugendlichen,
bei denen Ich-Storungen ein besonderes Gewicht haben,
schien uns eine herkömmliche, klassisch-therapeutische
Vorgehensweise nicht erfolgversprechend. Deshalb
schien eine integrative pädagogisch-therapeutische Vor¬
gehensweise angezeigt. Auch das Prrnzip der freiwilligen
Teilnahme an dieser Gruppenarbeit wurde den Jugendli¬
chen aus o.g. Gründen nicht uneingeschränkt zugestan¬
den. Dagegen sprachen auch die drangenden Probleme
u.a. im Zusammenhang mit der beruflichen Eingliede¬
rung vor dem Hintergrund der zu Ende gehenden Auf¬
enthaltszeit in unserer Einrichtung. Der Zeitfaktor
spielte deshalb insofern eine nicht unerhebliche Rolle, als
es galt, die bestehenden Beziehungen und Bindungen zu
den Jugendlichen noch zu nutzen, da ein Scheitern au¬
ßerhalb der Einrichtung fur einige Jugendliche durchaus
befurchtet werden mußte. Auf der Basis der bereits beste¬
henden Beziehungen drängten und verpflichteten wir
diejenigen zur Teilnahme, die sich aus Unsicherheit, Be¬
quemlichkeit und anderen Gründen zurückhielten. Unter
den genannten Ausgangsbedingungen war es auch nahe¬
liegend, daß Pädagogen und Psychologen zusammenar¬
beiten und die Gruppe gemeinsam leiten. Fur das Selbst¬
verstandnis der Therapeuten, fur ihre bisherige Arbeits¬
weise, war dies etwas Neues, obwohl naturlich zuvor
schon eine Zusammenarbeit mit dem pädagogischen Be¬
reich uber zwei wöchentliche Teambesprechungen und
andere Abstimmungsmoghchkeiten realisiert war. Es war
zudem nicht vorauszusagen, wie die Jugendlichen selbst
auf ein solches Neuerleben des Therapeuten (anders als
in der Einzeltherapie) reagieren wurden.
5 Das Vorgehen: pragmatisch, aber kontrolliert
3.1 Folgende Ziele haben wir der Gruppenarbeit gesetzt
- Die therapeutische Gruppe hat die Aufgabe, den Ju¬
gendlichen zunächst überhaupt solche Gruppenerfah¬
rungen anzubieten, die nicht in der Schule oder in eher
losen Zusammenhangen im Alltag angesiedelt sind.
- In der therapeutisch ausgerichteten Gruppe soll ein
neuer Ort fur ernsthafte Kommunikation untereinan¬
der gefunden werden. Es soll die Möglichkeit beste¬
hen, miteinander zu reden, sich zuzuhören und mitein¬
ander zu spielen.
- Das Durchhaltevermogen in einer Gruppensituation
soll gefordert werden, größere Standfestigkeit und Si¬
cherheit im sozialen Miteinander sollen gewonnen
werden.
- Es sollen bestimmte Verhaltensweisen des einzelnen
und Konflikte miteinander (in und außerhalb der
Gruppe) angesprochen, gespielt und reflektiert werden
können.
- Bevorstehende Entwicklungsaufgaben (Schulabschluß,
Ausbildung, berufliche Arbeit, Partnerschaft, Ablösung
von der Familie, eigenständiges Wohnen etc.) sollen ins
Bewußtsein geholt werden. Handlungskompetenzen
und Fertigkeiten diesbezüglich sollen vorbereitet und
angeeignet werden.
- Die Jugendlichen sollen bestimmte Themen und Kon¬
flikte ihrer Lebensgeschichte (Stellung als „Heimju¬
gendliche", Konflikte in der Familie, Schulversagen,
Unfälle etc.) in einer wertschätzenden Atmosphäre an¬
sprechen können, eventuell neu sehen und integrieren
lernen.
5.2 Die Ausgangsbedingungen und die Entwicklung unseres
Vorgehens
- Die psychodiagnostische Bewertung war nicht bestim¬
mend fur die Zusammensetzung der Gruppe Vielmehr
wurden zunächst fünf Jugendliche angesprochen, von
denen wir uns aufgrund der bisherigen Erfahrungen
vorstellen konnten, daß sie zusammenpassen wurden
und voneinander profitieren konnten. Die Jugendli¬
chen waren alle mindestens ein Jahr lang in unserer
Einrichtung.
- Die Gruppe traf sich ca. IV4Jahre lang wöchentlich zu
einer Sitzung von 60 Minuten. Die Gruppe bestand je¬
weils aus fünf mannlichen Teilnehmern und zwei
Gruppenleitern, einer Padagogin und ernem Diplom-
Psychologen.
- Beide Gruppenleiter hatten bereits vor Beginn uber
pädagogische und zum Teil einzeltherapeutische Ar¬
beit einen emotionalen Bezug zu den einzelnen Ju¬
gendlichen aufgebaut und kannten die spezifischen
Schwierigkeiten, die Lebenssituation und die Vorge¬
schichte der Jugendlichen. Dies war eine wichtige Vor¬
aussetzung, um die Gruppenarbeit überhaupt beginnen
zu können und den Jugendlichen das Interesse an ihrer
Person und ihrer Weiterentwicklung deutlich zu ma¬
chen.
- Die Gruppenarbeit, den Jugendlichen gegenüber ein¬
fach „Gruppenstunde" genannt, yvurde als festes, ver¬
pflichtendes Angebot eingerichtet. Die Anwesenheits¬
pflicht erschien aus den schon oben genannten Grün¬
den notwendig, um überhaupt einen Gruppenprozeß in
Gang setzen zu können. Die Erzieher, die vor den
Gruppensitzungen mit den Jugendlichen zusammen
waren, sorgten in der Anfangsphase mit den Gruppen¬
leitern dafür, daß die Jugendlichen in die Gruppen¬
stunden kamen und sich nicht innerhalb der Einrich¬
tung abzusetzen versuchten. Die Grundforderung an
die Jugendlichen lautete, daß sie zumindest zu Beginn
einer Gruppensitzung anwesend sein und wenn mög¬
lich im Gruppenraum bleiben sollten. Im Raum be¬
stand die Möglichkeit, sich zurückzuziehen, aber es
wurde untersagt, von außen zu stören, ohne sich betei¬
ligen zu wollen oder zu können.
5.3 Verlaufskontrolle - Auswertungsaspekte
Unsere Stundenprotokolle, die wir in Form von Tage¬
buchaufzeichnungen am Ende jeder Sitzung fertigten,
und einige Videoaufzeichnungen werteten wir unter 4
Aspekten aus. Diese Auswertungsaspekte dienten der ei-
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genen Reflexion daiuber, mit welchen äußeren, direkt be-
obachtbaien Aspekten wir es in der pädagogisch-thera¬
peutischen Gruppenarbeit mit den Jugendlichen zu tun
haben, und dazu, die Vielzahl der Eindrucke einer Grup¬
pensitzung und des gesamten Therapieverlaufs ordnen
zu können
Auswertungsaspekte waren erstens die Themen (der
Gespräche, Spiele, Handlungen), zweitens der Grad der
Beteiligung der Jugendlichen, drittens die Kontaktauf¬
nahme und Interaktionsmuster unter den Jugendlichen
und viertens der Grad der notwendigen Steuerung des
Gruppenprozesses durch die Gruppenleiter
6 Erfahrungen und Erkenntnisse aus der integrativen
pädagogisch-therapeutischen Gruppenarbeit
6 1 Phasen eines gemeinsamen Entwicklungsprozesses
Die pädagogisch-therapeutische Giuppenarbeit, dre
sich uber einen Zeitraum von fast zwei Jahren erstreckte,
weist - dies ist uns erst im Veilauf des Prozesses deutlich
geworden - typische Merkmale, bzw Phasen eines ge¬
meinsamen Entwicklungsprozesses auf Diese Verlaufs¬
bzw Entwicklungsphasen sind zeitlich und inhaltlich
nicht klar voneinander zu trennen, sie bauen aufeinander
auf, überschneiden sich teilweise und beim Auftreten
neuer Konflikte werden diese Phasen u U wieder neu
durchlaufen Diese Phasen haben uns praktisch erleben
lassen,
- daß Entwicklung vor allem ein Prozeß ist, der seine
Zeit braucht, in dem Warten und „Kommen"- (Entwik-
keln-)Lassen wichtiger sind als aktive Formen der Be¬
teiligung, wenngleich die aktiveren Formen rn der be¬
schriebenen Arbeit allerdings auch notwendige Vor¬
aussetzung fur die Entwicklung waren,
- daß die Gruppe selbst mehr und mehr therapeutische
Funktion wahrnehmen und sich entfalten kann, wenn
eine gemeinsame Grundlage - atmosphärisch und im
Kommunizieren miteinandei - gelegt werden konnte,
- daß Entwrcklung rn einer Organisation zunächst ein¬
mal Begreifen und Verstehen dessen heißt, was sich an
Blockierungen in diesem System aufgestaut hat, daß
sie deshalb auch das Erleben, Erkennen und Verandern
der angewandten Handlungsstrategien, der Hand¬
lungskultur voraussetzt,
- daß Entwicklung - im System (Heim) - dann am ehe¬
sten möglich wird, wenn auch ein Teil des Systems sich
entwickelt und verändert, in unserem Falle war dies
wahrscheinlich die veränderte Rolle und das verän¬
derte Vorgehen der Gruppenleiter
6 11 Phase I Kennenlernen, Überwindung von Hemmun¬
gen, Angstbewaltigung, Aufbau von Vertrauen
Die wichtigsten Anforderungen an die Jugendlichen
bestehen wählend dieser Phase dann, in die Gruppen¬
stunde zu kommen, dazubleiben und durchzuhalten und
die anderen Teilnehmer als gleichwertige Mitglieder dei
Gruppe und der Lebensgemeinschaft akzeptieren zu ler¬
nen Wahrend dieser ersten Phase erscheinen uns die
reale Präsenz (vgl die Bedeutung des Therapeuten als
„Realperson" bei Haar 1985), das Mitmachen und Mit¬
gehen der Gruppenleiter besonders wichtig, ihr Verhal¬
ten erhalt Modellcharakter Wie gehen sie z B mit Miß¬
erfolgen, Kritik, Verlieren beim Spielen um, oder welche
Haltung zeigen sie zu bestimmten Konflikten und Fra¬
gen, die in der Gruppe thematisiert werden5 Eher direkti-
ves und Orientierung bietendes Gruppenleiterverhalten
eröffnet den Jugendlichen zunächst die notige Struktur
und somit die Möglichkeit und Sicherheit, sich auf das
Risiko des Mitmachens einzulassen
Typische Erfahrungen aus der / Phase
Die ersten 10 Sitzungen verliefen überaus turbulent Einzelne
kamen zu spat, konnten kaum ruhig sitzen, versuchten perma¬
nent zu agieren und abzulenken und fielen sich häufig ms Wort
Spiele und Themenschwerpunkte, die die Gruppenleiter in die
Sitzungen einbringen wollten, mußten teilweise abgeblochen
bzw geändert werden Die Jugendlichen waren ihrerseits nicht
in der Lage, einigermaßen konstruktiv uber die thematische
Orientierung und den Veilauf der Sitzungen zu bestimmen Sie
agierten, versuchten die Gruppenleiter und sich untereinander
zu provozieren und liefen mehrmals Gefahr, außer Rand und
Band zu geraten Zwei Jugendliche mußten uber fast ritualisierte
Handlungen (z B zunächst einmal oben auf einem Schrank
Platz zu nehmen) Sicherheit gewinnen, um sich dann auf die
Gruppe einlassen zu können Nur durch besonnenes Verhalten
der Gruppenleiter und den stetigen Versuch, sich immer wieder
Gehör und Autorität zu verschaffen, war es möglich, die Grup¬
penarbeit fortzusetzen Es gab mehrmals Situationen, in denen
sich die Gruppenleiter fragten, ob es überhaupt sinnvoll sei, die
Gruppensitzungen fortzusetzen Trotz dieser teilweise chaotisch
erscheinenden ersten Sitzungsverlaufe war auffällig, daß die Ju
gendlichen im Alltag durchaus ernsthaft von den Gruppensit
zungen sprachen und zunehmend leichter zum Kommen bewegt
werden konnten, ja sogar darauf warteten, von den Gruppenlei¬
tern in die Gruppenstunden eingeladen zu werden und sich be
schwerten, wenn sie scheinbar vergessen wurden
Das grundlegende Zrel, erne Objektkonstanz (s z B
Mahi er 1980) rm Gruppenprozeß zu errerchen, verlref
uber unstrukturiertes, aggressiv getontes und schwer be¬
grenzbares Agieren der Jugendlichen, das mit ihrer teil¬
weise diffusen Angst, zuviel von sich preiszugeben und
von anderen verletzt und bedroht zu werden, vermischt
war Die haltgebende, struktursetzende Beziehung zu
den Gruppenleitern war notwendig, um den äußeren Ent¬
wicklungsschritt, sich mit denselben Personen kontinu¬
ierlich wöchentlich auf eine gemeinsame Stunde über¬
haupt einlassen zu können, zu bewältigen Das Problem
der Beziehungsaufnahme und der Motivation trotz dei
beschriebenen Verhaltensweisen stellt sich unserer Erfah¬
rung nach in fast allen kontinuierlichen nicht-therapeuti¬
schen Gruppenangeboten, die verhaltensauffalligen alte¬
ren Kindern und Jugendlichen gemacht werden
6 12 Phase II Stielt, Auseinandersetzung, Ruckzug
Wahrend dieser Phase gibt es kurze Perioden der Ver-
bahsierung des ergenen Erlebens und des Annehmenkon-
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nens von Ruckmeldungen und glerch darauf folgender
Abwehrtendenzen (wie Abschweifen etc) Die Jugendli¬
chen zeigen ambivalentes Verhalten offenes Zeigen von
emotionalen Außei ungen und Bedürfnis nach Ruckzug
sowie Suche nach Schutz In dieser zweiten Phase gibt es
viele Streitereien und aggressive Attacken untereinander
Bedingt durch den festen Rahmen der Gruppe beginnt
ein Klarungsprozeß uber den persönlichen Umgang mit¬
einander In unserer Gruppenarbeit wurde dieser Kla¬
rungsprozeß forciert, indem die Gruppenleiter aktuelle
Konfliktsituationen, an denen die Mehrzahl der Jugend¬
lichen beteiligt war, auch selbst in den Gruppenprozeß
einbrachten
Typische Erfahiungen aus der 2 Phase
Eine Sitzung hatte zum Beispiel einen Konflikt um ein ange
zundetes Baumhaus auf dem Heimgelande zum Inhalt Alle Ju
gendlichen waren davon direkt oder indirekt betroffen, aber kei
ner fühlte sieh verantwortlich oder fur die Behebung des Scha¬
dens zustandig Interventionen anderer Mitarbeiter waren im
Sande verlaufen In dieser Sitzung wurde durch die Betroffen¬
heit der Gruppenleiter, die uber diesen Vorfall natürlich Be
scheid wußten und dies auch zum Ausdruck brachten, ein Ge
sprach uber den Umgang miteinander, das Vertuschenwollen
von Tatsachen etc möglich Es ging nicht darum, einen „Tater"
zu überfuhren Die Jugendlichen wurden mit ihren Verhaltens
weisen, d h wie sie z B Vorfalle zu bagatellisieren versuchen,
fehlende Bereitschaft zeigen, vor anderen Verantwortung zu
übernehmen, oder aber aus Ängstlichkeit und mangelnder Kon¬
fhktfahigkeit andere decken, konfrontiert
Es kann in solchen Situationen nicht darum gehen, den
Jugendlichen ihre Verhaltensweisen vorwurfsvoll vorzu¬
halten oder an ihr Gewissen zu appellieren, sondern mit
ihnen herauszuarbeiten, wie uber solche Vorfalle die Be¬
ziehungen untereinander und zu den Erwachsenen bela¬
stet werden und welche Unsicherheiten, welcher Vertrau¬
ensverlust daraus resultieren kann, inwieweit sie dadurch
ihre Rolle als nicht-verlaßhche, „auffällige" Jugendliche
reproduzieren
6 13 Phase III Sich einlassen -fur Problemstellungen offen
werden
Die Jugendlichen kommen und bleiben in der Grup¬
pensitzung, ohne eine größere „Schau abzuziehen" Sie
beginnen selbständig die Regeln und den Rahmen der
Gruppe untereinander einzufordern Die Zentrierung
auf die Gruppenleiter nimmt ab Diese treten mehr in
den Hintergrund und verlieren, indem sie sich immer
weiter zurücknehmen, ihre stark ordnende Funktion Di¬
rekte Aussagen untereinander und freieres Reden werden
möglich Realistische Kritik und Selbstkritik nehmen zu,
aber auch die Rücksichtnahme und das Einfühlungsver¬
mögen gegenüber anderen Das Bedürfnis nach neuen
Erkenntnissen und der Bedarf an Wissen, v a in bezug
auf die zu bewältigenden Entwicklungsaufgaben, werden
deutlich und auch artikuliert Die subjektive Wahrneh¬
mung von Entwicklungsnormen in ihrer („objektiven")
kulturellen Struktur und Bedingtheit sowie das Wissen
und Reflektieren darüber, verandern sich bei den einzel¬
nen Jugenhchen (s Ofrter 1987, 277)
Typische rrfahiungen aus dei 3 Phase
In Diskussionen, die von den Jugendlichen angelegt wuiden
uber Gruppen wie Skins und Punks und uber faschistische lclco
logie bezogen die Gruppenleiter ihre eigene, persönliche Posi
tion Dies führte zum Beispiel dazu, daß einzelnen Jugendliebe
sich nachdenklicher zu diesen Tragen äußerten und unterem in
der mutiger diskutierten Einem Jugendlichen, dei standig mit
brutalen Aussagen faschistischen Inhalts provozierte, wuide von
den andeien Jugendlichen sehr deutlich gemacht wie ei sich d r
mit immer mehr in eine Außenseiteiposition manövriert und
nicht mehr ernst genommen wird
In spateren Sitzungen konnten die Jugeiidhehen / B untei
Zuhilfenahme von Rollenspielen Erlebnisse aus ihrei lebensge
schichte veibahsieren und miteinander einen Zugang zu diesen
teilweise unangenehmen und bedrohlichen Situationen finden
Es ging dabei zum Beispiel um das Thema „Scheidung dei I 1-
tern", das mit einem Rollenspiel eingeleitet wurde und zu einem
heftigen, emotionsgeladenen Gespräch ubei dieses I hema
führte Dabei zeigte sich, wie einzelne Jugendliche unange
nehme „Wahrheiten" ihrer Lebensgescbiehte verdrängen und
beiseite zu schieben suchen, wie duich die Giuppe angestoßene
Erinnerungen sofort heftige Emotionen auslosen, die dann vei
bahsiert und teilweise ausagiert werden Daduich wird die Mog
hchkeit eröffnet, einen andeien, reahtatsgerechteren Zugang zu
diesen Erlebnissen anzuregen
6 14 Phase IV Das Akzeptieren und Verstehen eigener
Probleme und des eigenen Erlebens wird immer mein
zugelassen
Konflikte mit der eigenen Peison oder untei einander
werden von den Jugendlichen selbständig thematisiert
und Möglichkeiten des Umgangs damit abgewogen Ts
wachst das Akzeptieren personlicher Schwierigkeiten, die
Offenheit, die Veianderungs- und Risikobereitschaft
Die Gruppenleiter begleiten den therapeutischen Prozeß,
indem sie Anregungen geben und Zusammenhange an¬
sprechen Sie zeigen ihre Wertschätzung und Anteil¬
nahme Sie zeigen, daß sie die Kommunikationsformen
untereinander und die personlichen Schwierigkeiten dei
einzelnen verstehen lernen wollen Kontierende emo¬
tionale Erfahrungen im sich verändernden Klima dei
Gruppe werden möglich
Typische Erfahrungen aus der 4 Phase
Das Thema „Unfälle" wurde immer wieder in den Giuppen
Sitzungen angesprochen Die Jugendlichen hatten ausnahmslos
einschneidende Unfallgeschichten hinter sich Das häufige Ver
bahsieren dieser Erfahrungen durch die Jugendliehen halten wir
auch fur alterstypisch, es unteistreicht noch einmal die Möglich
keiten, die die gruppentherapeutische Arbeit mit Jugendlichen
eröffnet Im Jugendalter ist die innere Situation ehei labil, der
Jugendliche verunsichert und leichter verletzlich Er befindet
sich in einem körperlichen, psychischen und sozialen Umbruch,
in dem die Ich Funktionen reifen und umgebildet werden Inso¬
fern spiegelt unseres Erachtens das Sprechen ubei erlittene Un
falle, die z T duich besondere Waghalsigkeiten verursacht wa
ten, das inneie Erleben des einzelnen widei, der darüber seine
Verletzlichkeit und die zunehmende Verantwortung fur sieh
selbst symbolisiert
In einer anderen Sitzung wurden in einem freien Puppenspiel
symbolisch Sinnfragen thematisiert die die Jugendlichen bewe
gen Uber dieses Spiel ergab sieh ein andeier, freierei Zugang
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u a zu den Themen „Elteingeneiation" und „Sinn von Arbeit",
es eröffnete den Gruppenleitern ein tieferes Verständnis fur das
innere Erleben der Jugendlichen
Der Versuch, ubei verschiedene methodische Möglich¬
keiten (neben dem Gesprach auch uber Rollenspiele,
Puppenspiele, pantomimische Spiele, traditionelle Kin¬
derspiele und auch uber andere Aktivitäten, z B dem Be¬
such einer Musikveranstaltung oder einem gemeinsamen
Essen) einen therapeutischen Zugang zu den Jugendli¬
chen herzustellen, hat sich in unserer Arbeit als sinnvoll
erwresen und erne Entwrcklung der Gruppenprozesse
und des einzelnen angeregt und gefordert „Einsicht ist
meistens eher das Resultat als der Anlaß zur Therapie"
(Ginott 1966, 25)
6 2 Selbstverstandnis der Gruppenleiter
Das Selbstverstandnrs der Gruppenleiter orientierte
sich an allgemeinen Erfahrungen im Umgang mit verhal¬
tensgestorten Jugendlichen Zwei Aspekte waren dabei
wichtig
- Anteil zu nehmen an der gesamten Entwicklung der
Jugendlichen in allen Lebensbereichen, zu denen wir in
unserer Arbeit Zugang finden Wie oben ausgeführt,
heißt das auch, daß wir Themen, die uns im Zusam¬
menhang mit unseren Jugendhchen beschäftigen, in die
Gruppenarbeit selbst hineintragen
- Die Gruppenarbeit zu sehen und zu gestalten unter
dem Aspekt „Entwicklungsraume geben und lassen"
„Raum geben" kann zunächst auch durchaus heißen,
Verpflichtung, Regeln und Begrenzungen vorzugeben,
um eine gemeinsame Entwicklung in der Gruppe über¬
haupt zu ermöglichen und in Gang zu setzen „Raum las¬
sen" bedeutet, uns immer wieder bewußt zu machen, daß
wir Entwicklungsprozesse zwar anregen und begleiten
können, aber die Selbsttätigkeit der Jugendlichen achten
müssen Das heißt auch, daß die Jugendlichen selbst ler¬
nen können und sollen, sich aus Abhängigkeiten zu losen
und Eigenverantwortung zu übernehmen Die Haltung
und Einstellung der Gruppenleiter im gruppentherapeuti¬
schen Prozeß laßt sich mit den Begriffen reale Präsenz
(die auch uber die Gruppenstunden hinaus gilt) Authenti¬
zität bzw Echtheit am ehesten umschreiben
Rogers schreibt dazu „In meinen Beziehungen zu Menschen
habe ich herausgefunden, daß es auf lange Sicht nicht hilft, so
zu tun, als wäre ich jemand, der ich nicht bin Es hilft nicht, ru
hig zu sein und freundlich zu tun, wenn ich eigentlich ärgerlich
bin und Bedenken habe Es ist nicht hilfreich, so zu tun, als
wußte ich die Antworten, wenn ich sie nicht weiß Es hilft nicht
den liebevollen Menschen zu spielen, wenn ich im Augenblick
eigentlich feindlich gestimmt bin Es hilft mir nicht, so zu tun,
als wäre ich in voller Sicherheit, wenn ich eigentlich ängstlich
und unsicher bin" (Rogers 1979, 32)
Präsent sein heißt fur uns, daß sich die Gruppenleiter ak¬
tiv, zeitweise steuernd und als ganze Person, d h mit ih¬
rer Freundlichkeit, ihrem Arger, ihren Bedenken und
auch mit ihrem Menschenbild, ihren Wert- und Norm¬
vorstellungen in den Gruppenprozeß einbringen Sie sind
sich, gerade besonders in der Arbeit mit Jugendlichen, ih¬
rer Vorbild- und Modellfunktion bewußt Sie wissen,
daß sie es mit jungen Menschen zu tun haben, die ihre
persönliche Identität mit einer differenzierteren Wahr¬
nehmung der eigenen Person in ihren sozialen Bezügen
erst ausbilden müssen (vgl Oerter 1987, 279) Im einzel¬
nen kann dies bedeuten
- Die beiden Gruppenleiter sollten sich wechselseitig
und ergänzend in den Gruppenprozeß einbringen
„Der eine ist eher der engagierte, spontane Gesprächs¬
partner
- das Gegenüber fur die Jugendlichen Der an¬
dere ist eher der verstehende, analysierende und inter¬
pretierende Helfer, der die Übersicht fur alle zu be¬
wahren sucht" (Haar 1980, 190) Der eine bringt sich
aufgrund seines persönlichen Angesprochenfuhlens in
den Gruppenprozeß ein, der andere versucht, die Ju¬
gendlichen auf einen gefundenen oder vereinbarten
thematischen Schwerpunkt hin zu orientieren, der sich
im Verlauf der Gruppensitzung auch mehrmals andern
kann
- Die Gruppenleiter spielen bei Spielaktivitaten mit,
ohne ihre Distanz zu verlieren Sie haben so die Gele¬
genheit, unterschiedliche Verhaltensmoghchkeiten bei¬
spielhaft durchzuspielen und auch den Gruppenpro¬
zeß zu steuern Sie ermutigen zu neuem Verhalten, in¬
dem sie z B gegen den Strom schwimmen, eigene
Standpunkte vertreten, sich von der Gruppenmeinung
abheben u a Den Jugendlichen werden Anhaltspunkte
gegeben, wie sie mit sich und anderen Konflikte ange¬
hen und zu einer Losung bringen können Die Grup¬
penleiter stutzen Gruppenmitglieder in schwierigen
oder dramatischen Situationen, solange dies die
Gruppe selbst noch nicht kann bzw tut
- Die Gruppenleiter lassen sich v a zu Beginn der The¬
rapie nicht durch scheinbar geringe Dynamik und Ent¬
wicklung im Gruppenprozeß von ihrer Haltung und
ihrem Vorgehen abbringen Die Jugendlichen sind
trotz gegenteiliger Aussagen und Ausweich- und Ab¬
wehrverhalten unserer Erfahrung nach auf der Suche
nach Auseinandersetzung und Stetigkeit im kontinu¬
ierlichen Umgang mit Erwachsenen und Gleichaltri¬
gen
6 3 Gestaltung der Gruppenarbeit
Es haben sich u a folgende Maßnahmen (nicht selten
auch fur uns überraschend) als brauchbar erwiesen
- Der Therapieraum ist freundlich gestaltet, Ablen
kungsmoghchkeiten werden entfernt Em Trsch rn der
Mitte, um den die Teilnehmer im Kreis sitzen, kann
den zu Therapiebeginn notigen Abstgand schaffen Zu
Beginn der Sitzung ist jeweils eine große Unruhe fest¬
zustellen Ein ertragliches Maß an Ausagieren und lok-
kerem Gesprach uber aktuelle Dinge ist deshalb erfor¬
derlich
- Wir verwenden zunächst auch „einfache" Spiele, Be¬
schäftigungen und gemeinsame Aktivitäten, um einen
therapeutischen Zugang herzustellen (z B leichte,
spontane Spiele pantomimische Wortdarstellungen,
Detektivspiele, Erzahlpantomime) Zum Einstieg sind
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solche Aktivitäten wichtig, bei denen keiner verlieren
kann oder sich vor anderen exponieren muß. Wir hat¬
ten zu Beginn durchaus Zweifel, ob die Jugendlichen
auch „Kinderspiele" mitmachen wurden. Es zeigte sich
aber, daß die Beteiligung der Gruppenleiter bei diesen
Aktivitäten die Scheu und die Abwehr unserer Jugend¬
lichen vor diesem „Kinderkram" recht schnell abbaute.
- Kleine Entspannungsübungen zu Beginn der Stunde
werden nach unseren Erfahrungen von Jugendlichen
im Gegensatz zu jüngeren Kindern nicht sehr positiv
aufgenommen, sie erinnern wohl zu sehr an „Thera¬
pie" und damit assoziierte Gedanken, wie „krank
sein", „sich helfen lassen müssen", „eine Macke ha¬
ben".
- Die Angebote dürfen keinesfalls als Übungen, mit Er¬
läuterungen was dabei herauskommen sollte oder
konnte, eingeführt werden. Eine ungeschickte Wort¬
wahl lost bei den Jugendlichen sofort Abwehr aus, sie
erscheinen in dieser Hinsicht alterstypisch sehr emp¬
findlich. Es empfiehlt sich zu Beginn der Sitzung einen
Überblick zu geben, die Angebote kurz und eindeutig
einzuführen und vielleicht den experimentellen Cha¬
rakter zu betonen. Es muß darauf geachtet werden,
daß sich keine zu große Angst und Abwehr beim ein¬
zelnen Jugendlichen aufbaut.
- Die Jugendlichen sollten immer wieder auf das Spiel
bzw. das Thema hin orientiert werden. Störungen wer¬
den in der ersten Phase in der Regel nicht grundsatz¬
lich zugelassen, sondern werden lediglich im Zusam¬
menhang des Spiels oder des Themas angesprochen.
Bei Rollenspielen ist unserer Erfahrung nach eine
Orientierung an einer äußeren, vorgestellten Situation
(z.B. Unterrichtssituation) oder einer vorgelesenen
Geschichte noch unabdingbar. Bei themenzentrierter
Arbeit in nichtspielerischer Form (Themen: Freund¬
schaft, Stars, Arbeit usw.) ist es sinnvoll, vorgefertigte
Materialien (Fragekartchen und -bogen, Fotos u.a.) in
die Gruppe zu geben. Jeder hat dabei die Möglichkeit,
eine Zeitlang ohne die Gruppe zu überlegen und zu ar¬
beiten.
7 Die vorläufige Bilanz: Haben wir gefunden, was wir
suchten?
Am Anfang unserer Ausfuhrungen haben wir versucht
zu beschreiben, wie wir uns in unserer Arbeit herausge¬
fordert fühlten, neue Zugangswege zu unseren Jugendli¬
chen zu finden, um deren Entwicklung weiter bzw. zu¬
sätzlich anzuregen und zu fordern. Die Ausführungen
haben deutlich zu machen versucht, daß bei unseren Ju¬
gendlichen die Selbstwahrnehmung und -reflexion in der
Gruppenarbeit angeregt und entwickelt werden konnte.
Dies zeigen auch die Beispiele aus dem Gruppenverlauf.
Inwieweit die Standfestigkeit und personliche Sicherheit
im sozialen Miteinander, das Durchhaltevermogen und
die Anstrengungsbereitschaft außerhalb der Gruppe bei
den einzelnen Jugendlichen zugenommen haben, laßt
sich im Moment noch schwer gesichert beurteilen. Bei
den beteiligten Mitarbeitern hat die „Grenzuberschrei-
tung" von pädagogischer und therapeutischer Arbeit
neue Möglichkeiten, Zutrauen und Fähigkeiten im Um¬
gang mit den Jugendlichen wachsen lassen und wechsel¬
seitiges Verständnis fur das jeweilige fachspezifische und
auch individuelle Vorgehen gefordert.
Unsere praktischen Erfahrungen lassen einige theore¬
tische Aspekte und Zusammenhange erkennen, die unse¬
res Erachtens fur die Weiterentwicklung unserer Grup¬
penarbeit mit Jugendlichen einen wichtigen Stellenwert
haben konnten. Lassen sich Zusammenhange zwischen
bestimmten Entwicklungskonzepten (z.B. Oi rii r/Mon-
rAD\ 1987) oder Entwicklungsstufen und dem therapeu¬
tischen Vorgehen aufzeigen? Welche Bedeutung haben
handlungsorientierte Ansätze (Pi ierm\nn/Pi ii rm vnn
1987) oder die „therapeutische Haltung" der Gruppenlei¬
ter? Wie bzw. uber welche Schritte kann im therapeuti¬
schen Gruppenprozeß der Aufbau von Ich-Struktur oder
die Entwicklung des Selbst gefordert werden5 Auch die
Abhängigkeiten zwischen individueller Weiterentwick¬
lung und Fortgang des Gruppengeschehens waren einer
näheren Betrachtung wert. Diesen Fragen soll zu einem
späteren Zeitpunkt nachgegangen werden.
Summary
An Integrated Educational-therapeutic Approach m Inpa¬
tient Group Therapy with Behavwurally Disturbed Adoles¬
cents
This article describes a group project involving educa¬
tional-therapeutic work on an inpatient basis with beha-
viourally disturbed adolescents. It shows how the Inte¬
gration of education and therapy, which is considered so
necessary at the inpatient level, is achieved in group the¬
rapy and it describes as well the institutional framework
within which the group project is carried out, as well as
the type of practical experience with behaviourally dis¬
turbed adolescents which preceded the development and
apphcation of the group therapy work. The initial condi¬
tions, aims and the development process of the group
therapy which took place over a period of two years are
presented and four development phases are identified
and explained. The article ends with oberservations con-
cerning the self-evaluation of the group leaders, the gen¬
eral experience gained in the setting up of educational-
therapeutic group work with behaviourally disturbed
adolescents and a review of the preliminary results of the
group project.
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Psychodiagnostik als Möglichkeit für systemische Intervention?
Einige Gedanken zu Tests und systemischem Ansatz
Von Heiko Kilian1
Zusammenfassung
Ausgehend von widerspruchlichen Praxisanforderun¬
gen werden Uberiegungen angestellt, psychodiagnosti-
sche Auftrage als Moghchkeit zu systemischen Kurzin¬
terventionen in „Problemsystemen" zu nutzen Bezogen
auf eine diagnostische Standardsituation werden einige
mögliche zirkuläre und hypothetische Fragen eines Erst-
mterviews und potentrelle Umdeutungen ernes zugehöri¬
gen Abschlußkommentars aufgeführt und an 2 Fallbei¬
spielen illustriert Abschließend folgen einige Gedanken
uber mögliche Funktionen von Diagnostik-Aufträgen in
„Pi oblemsystemen"
Schaft, doch wird die verstandliche Unlust noch durch die Auf
fassung verstärkt, Tests und ihre Ergebnisse konnten aufgrund
ihrer Etikettierungsfunktion nur antitherapeutisch sein
Hier stellt sich die Frage Laßt sich diesem Übel thera¬
peutisch nicht vielleicht doch etwas abgewinnen5 Ist es
eventuell möglich, trotz Eingehens auf den Diagnostik-
Auftrag therapeutische Effekte zu erzielen5 Die folgen¬
den Gedanken entstanden im Verlaufe einer Arbeits¬
phase diagnostischer Uberbeanspruchung in einer
Khnrkambulanz Sre smd em Versuch, den Wrderspru-
chen der Praxrs (wie z B sowohl Diagnostik als auch ef¬
fektive Therapie zu betreiben) Produktives abzugewin¬
nen
1 Einleitung
Welcher therapeutisch tatige Psychologe furchtet oder haßt
sie nicht, die diagnostischen Auftrage, die ihm oft sinnlos und
therapeutisch irrelevant vorkommen' Sicherlich ist die „Teste
rei" oft ein zeitraubendes und energieverzehrendes Routmege
1 Fui die Anregung zu neuen Ideen danke ich Gunthard We
ber Dank auch an R Bingel-Trlenmaier und meine Frau W
Mühle Kilian fur die Durchsicht des Manuskripts
2 Auf dem Weg zu einem „systemisch-konstruktivistischen
Umgang" mit „klassischer" Psychodiagnostik
Bei diesem Untertitel ist zunächst zu fragen, ob sich
nicht die Ansätze der „klassischen" Diagnostik und der
systemisch-konstruktivistischen Sichtwerse ausschlreßen
bzw ob diese Thematik nicht auf platten Eklektizismus
hinauslauft Oder konnte man sich eventuell durch das
Nebeneinander dieser Ansätze zu Experimenten heraus¬
fordern lassen5
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